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Die Sesselfelsgrotte im unteren Altmühltal (Landkreis Kelheim, Bayern)

von GISELA FREUND, Erlangen

Die Sesselfelsgrotte (auch = Abri II im Dorf Neu- 
Essing) befindet sich im Zentrum der zahlreichen 

paläolithisch und mesolithisch besiedelten Höhlen 
und Abris sowie Freiland Stationen im unteren 

Altmühltal im Landkreis Kelheim/Donau. Sie liegt 
ca. 25 m über der Altmühl in den steil aufsteigen­

den Malmfelsklippen im Ort Es sing, südöstlich 

unterhalb der Burg Randeck. Die vollständig aus- 

geleuchtete Halbhöhle ist nach SW geöffnet, und 
ihr Vorplatz bietet einen hervorragenden Über­

blick über das Tal, in dessen gegenüberliegendem 

Hang sich das bekannte, vieretagige System der 
Klausen-Höhlen aufbaut.

Die Grabungen begannen 19 64 unter der Leitung 

von L. ZOTZ und G. FREUND - seit dem Tod von 
L. ZOTZ 1967 werden sie von Verf. allein fort­

geführt. Alljährlich finden sechswöchige Kampag­

nen statt, die zugleich Lehrgrabungen des Instituts 
für Ur- und Frühgeschichte der Universität Er­
langen-Nürnberg sind. Die Finanzierung geschieht 

durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft und 
die Universität Erlangen-Nürnberg. Die Gra­

bung sdauer wird noch auf weitere vier bis fünf 
Kampagnen veranschlagt.

Auf Abb. 1 wird erstmals ein nur wenig schema­

tisiertes Profil der Sesselfelsgrotte vorgelegt.

Die derzeit erschlossenen Schichten, die sich 
hangwärts vermutlich noch tiefer fortsetzen dürf­
ten, erreichen gegenwärtig eine Tiefe von ca. 5 m. 

Die Sedimente sind im wesentlichen autochthon 
und entsprechen, mindestens im Inneren des 

Abris, das eine Siedlungsfläche von etwa 35 qm 
umfaßt, den in Höhlen üblichen Ablagerungen.
Die Schuttbildung war intensiv; die einzelnen Zo­
nen unterscheiden sich jedoch wesentlich in der 

Korngrößenführung, dem Verwitterungsgrad und 
in dem bald mehr lehmigen, bald mehr lössigen 

Bindematerial. Vorwiegend allochthon ist Schicht

D, die besonders im Abriinneren aus reinem Löß 
besteht, gegen den Rand der überdachten Flächen 

jedoch mit starken Schuttlinsen durchsetzt ist. 

Diese Schicht ist zugleich die einzige der Sessel­

felsgrotte, die als völlig steril bezeichnet werden 
darf.

Zur Kennzeichnung der insgesamt 18 bis 20 ar­
chäologischen Horizonte sei vom Hangenden zum 

derzeit Liegenden folgendes angeführt: Unter der 
rezenten Auflage A befindet sich ein Komplex nicht 
überall entwickelter, meist dunkel gefärbter Zo­

nen (Bl-4), die in Gestalt einander teils überla­
gernder, teils sich überschneidender Herde Me­
solithikum, Epipaläolithikum und ein spätes Jung- 

paläolithikum enthalten. Letzteres (insbesondere 
B4) ist sedimentologisch mit der Kalkschutt- 

Schicht CI identisch. Die Industrie ist durch vie­

le Rückenmesserchen gekennzeichnet. Die Schutt- 
Schicht CI geht an ihrer Basis in eine mehr mit 

Feinmaterial durchsetzte Schuttschicht C2 über. 

Ihre Industrie führt vorwiegend größere, z. T. 
gravetteartige Rückenmesser, Stichel, große 

Klingen und zugehörige Kerne; anfangs völlig feh­
lende Kratzer scheinen nach den Ergebnissen der 
Kampagne 197 2 mehr hangwärts konzentriert zu 
sein. Bohrer sind so gut wie nicht vorhanden. 

Diese Industrie ist indes nicht identisch mit dem 
pavlovienähnlichen Jungpaläolithikum aus dem be­
nachbarten Abri I, das die bekannte Elfenbein­

schaufel lieferte.

Unterhalb der sterilen Löß Schicht D, in der auch 

Faunenreste fehlen, lagert ein weiteres Schutt- 
paket (E), an dessen Basis (E3) ein Horizont aus­
laufenden Mittelpaläolithikums eingeschlossen ist. 
Die im Vergleich zu den G-Schichten nur mäßig 

reiche Industrie zeigt wenig Bifazialität, ist rela­
tiv typenarm und führt neben gekerbten und ge­
zähnten Stücken Protokratzerformen. Schicht F,
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überwiegend frei von Artefakten, trennt dieses 
späte Mittelpaläolithikum von einer im Durch­

schnitt 40-50 cm mächtigen Sequenz mittelpaläo- 
lithischer, außerordentlich intensiv begangen ge­

wesener Horizonte (Gl-5). Dieses Schichtpaket 
ist durch die Verschiedenfarbigkeit und die un­

terschiedliche sedimentologische Ausbildung der 
einzelnen Zonen auf den meisten Flächen exakt 
gliederbar. Gl ähnelt in Farbe und Sedimentcha­

rakter dem bräunlichen F, stellt aber innerhalb 
der Folge einen der reichsten Siedlungsböden dar. 

G2 und G4 sind intensiv schwarz gefärbt, G3 ist 
hellgelb, G4a rostbraun, während G5 von gräuli­

cher Farbe allmählich in H übergeht. Die Dunkel­

färbung dürfte vorwiegend durch die großen Men­
gen von Knochenkohlen bedingt sein, die, da Holz­

kohlen so gut wie ganz fehlen, das einzige Brenn­

material dargestellt haben dürften. Die intensive 
Zerschlagung der Knochen, die jeweils bis zur 
Hälfte der Gesamtmenge verkohlt sind, verrin­

gert bedauerlicherweise die Anzahl bestimmba­

rer Faunenelemente außerordentlich. Die sedi- 

mentologisch unterscheidbaren G-Zonen sind auch 
in ihrem typologischen Bestand nicht einheitlich. 

Ihr Reichtum an Silexfunden in Gemeinschaft mit 
einer gesicherten Stratigraphie dürfte in Mittel­
europa ohne Parallele sein. Alle Geräte wurden 

an Ort und Stelle hergestellt, so daß das gesamte 

Abfallmaterial ebenfalls erfaßt werden kann. Roh­
material stellen in erster Linie die Jurahornstei­

ne in den verschiedensten Varietäten, einschließ­

lich des Plattenhornsteins, dar, ferner Kreide- 
quarzite von der sog. Albüberdeckung, Radiola- 
rite aus den Donauschottern, seltener Lydite, 

Bergkristall u. a. Das in manchen seiner Zonen 

dem Micoquien der Klausennische nicht fernste­
hende Mittelpaläolithikum zeichnet sich, obgleich 

die Anzahl der Faustkeile relativ gering ist, durch 

einen großen Anteil bifazialer Geräte aus. Beson­
ders typisch sind Blattschaber (vor allem in G4), 

ohne daß es zur Ausbildung von Blattspitzen ge­

kommen wäre. Kennzeichnend für alle Zonen, 
insbesondere aber für G2, ist das Vorkommen 
von meist halbsteil retuschierten, morphologisch 
sehr verschiedenartigen Mikrolithen. Levallois­

te chnik spielt eine relativ geringe Rolle.

Die liegende, sehr bindematerialarme und daher 
lockere Schuttschicht H ist in ihrer gesamten 
Mächtigkeit, besonders im basalen Teil, jedoch 
nur sehr dünn streuend, mit Artefakten durch­

setzt. Sie ähneln im Charakter den weit weniger 

typischen Abschlaggeräten der Schicht G5.

Unterhalb von H folgt eine Zone artefaktfreier Ho­

rizonte, die eine Epoche anzeigen, in der die 
Grotte nicht vom Menschen, aber mehr oder weni­

ger permanent von Raubvögeln besiedelt war. Ein 
dichter Nagetierhorizont, der aus der Anreiche­
rung von Gewöllen besteht, befindet sich an der 

Basis von I. Die über 20 Arten umfassende Nager­
fauna zeigt die Existenz einer Steppenlandschaft,

untermischt mit einzelnen Baum- und Gebüsch- 

insein, an. Arktische Elemente fehlen. Innerhalb 
der mächtigen, darunter folgenden Schuttschich- 
ten K und L treten die Waldelemente zurück; da­
gegen kommen, besonders im unteren Teil von K, 

arktische Formen, darunter Schneemaus, Hals­
bandlemming, Graulemming u. a., wenn auch nicht 
in großer Anzahl, vor.

Unterhalb dieser Nagerzonen folgt eine weitere 
Superposition archäologischer Horizonte, die oh­

ne jede sterile Zwischenlage dennoch nach Farbe, 
sedimentologischer Beschaffenheit und - so steht 

nach weiteren Grabungen jedenfalls zu vermuten - 
auch nach Kulturinhalt deutlich voneinander unter­
scheidbar sind. Ml und M3 sind intensiv dunkel 

gefärbt und durch das hellere M2 voneinander ge­

trennt. Mehr gräulich und bräunlich sind die dar­

unter folgenden Horizonte N, O, P und Q. R stellt 
eine 1971 lediglich angeschnittene, stark rot ge­
färbte Herdstelle dar. S ist der derzeit tiefste Ho­
rizont, der, soweit er auf das Anstehende aus- 
läuft, einen Teil des verwitterten Felsbodens dar- 
stellen dürfte. Hangwärts scheint jedoch der Fels- 

boden, der vom Inneren des Abris gegen den Hang 
zu stufenförmig abfällt, eine weitere Stufe zu bil­

den, so daß derzeit nicht gesagt werden kann, ob 
S der absolut tiefste Horizont ist. Da alle Schich­

ten ab Ml mehr abriauswärts ausgebildet sind und 
bisher erst in ihrer Randlage erfaßt werden konn­

ten, kann über sie nur summarisch berichtet wer­
den. Zur besseren Erfassung dieser Schichten 

mußte das gesamte Grabungsfeld in der Kampagne 
197 2 um weitere 18 qm gegen den Hang zu erwei­

tert werden. Hier, außerhalb des heutigen Abris, 
muß die Hauptkonzentration der unteren Siedlung s- 

schichten gelegen haben.

Im Gegensatz zu den Zonen Gl-5 fehlen in den 

Schichten M bis R Knochenkohlen; dagegen sind 
sie stark mit Holzkohlen angereichert, was auch 

zu der intensiven Dunkelfärbung geführt haben 

dürfte. Kleinere Herde von ca. 1/2 m Durchmes­
ser liegen recht dicht beieinander, und ihre Koh­
len sind zum Teil so unvollständig verbrannt, daß 
große Stücke in beachtlicher Menge geborgen wer­

den konnten. Ihre Bestimmung ist noch nicht er­
folgt. Die bisher erfaßten lithischen Geräte, die 

laut Ausweis des Abschlagmaterials ebenfalls an 
Ort und Stelle geschlagen wurden, stehen einst­
weilen quantitativ hinter denen des G-Komplexes 

zurück. Qualitativ jedoch bieten sie eine gut an­
sprechbare typologische Grundlage. Im Gegen­
satz zur G-Industrie fehlen bisher alle Mikro­

lithen, und Bifazialität scheint weniger ausge­
prägt. Statt einer zu erwartenden Faustkeilindu­

strie handelt es sich, jedenfalls nach dem Stand 
der Grabungen, um eine Industrie von Schabern 
und Spitzen, die sich offenbar häufiger als in G 
der Levalloistechnik bediente.

Über die Altersstellung der Schichten in der Ses-
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Abb. 1 Neuessing, Ldkr. Kelheim/Donau. Profil der Sesselfelsgrotte.
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selfelsgrotte wird solange nichts Bindendes aus- 

gesagt werden können, als das Anstehende nicht 
wirklich erreicht, Faunen und Floren sowie die 
Sedimente nicht bearbeitet, sind. Einstweilen 
herrscht der Eindruck vor, als stelle die gesam­

te Folge der Schichten eine solche der Würmeis­

zeit dar, wobei vom Liegenden zum Hangenden 

eine relativ ungestörte Schichtablagerung bis ein­
schließlich F stattgefunden haben dürfte, ober­
halb von F das Profil aber gewiß größere Hiaten 

beinhaltet, was grabungsmäßig auch durch die 
Freilegung mehrerer Erosionsrinnen bestätigt 

werden konnte. Stellt die Gesamtschichtfolge eine 
solche der Würmeiszeit dar, dann bezeugt sie 
eine lange und differenzierte Folge im älteren 

Würm; denn die innerhalb der in Mitteleuropa be­
kannten mittelpaläolithischen Industrien archäo­

logisch gewiß nicht junge Schicht G ist durch ca.
1, 50 m mächtige Zonen von dem Komplex der un­

teren Kulturschichten, für deren Inhalt derzeit 
nicht ohne weiteres Parallelen zu nennen sind, ge­

trennt.

Mit allem Nachdruck sei aber nochmals betont, 

daß jede bindende Aussage über Charakter und 
Zeitstellung der untersten Kulturschichten der 

Sesselfelsgrotte solange verfrüht ist, als nicht 
größere Flächen von ihnen freigelegt werden kön­

nen. Dies wird frühestens in der Kampagne 1974 
der Fall sein, wenn auf den hangwärts neu abge­

deckten Flächen die entsprechende Tiefe erreicht 
werden kann.
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